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„Gedichte im Spannungsfeld der Relativität von Behinderung“


Stufe, Unterrichtsbereich

5./6. PS / Werkschule – M&U „Medien“ – Die Sequenzen finden alterniert statt, d.h. nur die Halbgruppe (oder bei grossen Klassen ggf. eine Drittelsklasse) der Volksschulklasse ist anwesend. Es werden genau gleich viele blinde Schüler einer Blindenschule eingeladen.
Pädagogische Überlegungen

Verschiedene Medien im Unterricht zu thematisieren heisst auch, sich Gedanken über Exemplarizität, Gegenwarts- und Zukunftsbedeutung und Zugänglichkeit der Lerninhalte zu machen (vgl. Klafki 1962). Wann kann ein Mediengebrauch sinnvoller und bedeutsamer sein, als wenn er der Kommunikation zwischen Menschen in der besonderen Konstellation einer sonst verunmöglichten oder stark erschwerten Kommunikation dienen kann? Das Feld der Sonderpädagogik befasst sich intensiv mit pädagogischen Szenarien unter erschwerten Bedingungen. Genau diese erschwerten Bedingungen sind es, welche den Einsatz von Medien, insbesondere von ICT-Strukturen im prothetischen Bereich, nicht nur rechtfertigen sondern im wahren Sinne des Worts benötigen. Durch dieses pädagogische Setting einer „Notwendigkeit zum Medium“ erlebt der Schüler eine ausserordentliche Einsicht, nämlich Dankbarkeit gegenüber den und hohe Akzeptanz der eingesetzten Medien. Nicht nur, weil sie konzeptual plausibel eingesetzt werden, sondern weil sie dem Schüler selbst ein „Näherkommen“ an die Fremdartigkeit der Behinderung des Lernpartners ermöglichen – sie schlagen gewissermassen eine Brücke zwischen Nicht-Behinderung und Behinderung, invertieren diese zeitweise, nämlich dann, wenn der nicht-behinderte Schüler vor einem Text in Braille-Schrift steht und diesen Einheit für Einheit mühsam dechiffrieren muss, und lösen ein Hin- und Herspiel mit dem Begriff Behinderung in seiner Relativität sicht- und spürbar aus.

Durch die spätere Kontaktaufnahme mit dem Lernpartner per Email oder Brief (in Braille-Schrift für die nicht-sehbehinderten Schüler, resp. in normalem Text für die sehbehinderten Schüler) wird die Funktion der Unterrichtseinheit als sozialer Akzelerator verstärkt. Zwischenmenschliche Erfahrungen werden aus ihrer Gegenwartsbezogenheit herausgelöst und initial kontinuierlich gemacht.
Nutzungsgewinn durch ICT

Durch die Verwendung eines Braille-Druckers und der Braille-Tastatur sind die Chancen gegeben, in gewohnter Manier Kommunikation auszulösen, diese aber quasi crossmedia zu publizieren. Ein Nutzungsgewinn der ICT ist daher rein aus pädagogischer Sicht gegeben und zeigt auch auf, welche – im physiologischen Sinne – grenzüberschreitende Effektivität diese hervorbringen kann. Durch das Einsetzen des Audiorecorders wird ein Produkt inkorporiert, welches ohne dieses Medium im virtuellen Raum steht. Die Schüler können das Gedicht zwar aufsagen, aber nicht konservieren. Als einfach zu handhabendes Tool bietet sich der Audiorecorder gerade zu an. Es können mehrere Aufnahmen gemacht werden, diese sind schnell gelöscht, einfach abgehört und können sogar editiert werden. In einem weiteren möglichen Schritt können diese erzeugten Audio-Snippets sogar per E-Mail weiterübermittelt werden, beispielsweise lässt sich hier im Rahmen der weiterführenden Kommunikation (Lektion4, weiterführende Projekte, Briefwechsel, etc.) anknüpfen.
Eingesetzte Medien

Gedichte liegen in folgender Form vor: jede zweite Zeile des Gedichts in lateinischer Schrift, jede jeweils andere Zeile des Gedichts in Braille-Schrift. Hilfsmittel: Audio-Recorder am Computer, Mikrofon am PC angeschlossen, Lautsprecher oder 2 Headsets mit Doppelstecker, wahlweise auch Diktiergerät. Braille-Drucker am PC, Braille-Tastatur.
Lernziele


1. Die Schülerinnen und Schüler unterscheiden die Braille-Schrift und die lateinische Schrift und sie kennen das Zielpublikum der Braille-Schrift.
2. Das Gedicht liegt am Schluss der Arbeit in beiden Schriftformen vor.

3. Die Schülerinnen und Schüler können jeweils das ausgewählte Gedicht, aus beiden originär vorliegenden Schriftversionen zusammengetragen, auswendig vorsprechen.
4. Die Schüler/Innen erkennen, dass der Computer prinzipiell keine neue Kommunikationsform ist, sondern in diesem Falle als prothetisches Werkzeug zur Transformation verschiedener Medien dient.
5. Die Schüler lernen das Medium der Tonaufnahme als verbindendes prothetisches Mittel zur Behinderungsüberschreitung kennen.
6. Die Schüler können das Gedicht gemeinsam vor dem internen Publikum vortragen.

7. Die Schüler erleben durch die Arbeit am Computer das Konzept der Relativität von Behinderung (Haeberlin, 1992, Bleidick, 1993) und wissen, dass Behinderung nicht isoliert steht, sondern von der sozialen und physischen Umwelt abhängig ist.

8. Die Schüler erkennen in der Nutzung der ICT eine Integrationshilfe für Sehbehinderte. 

9. Die Schüler machen Erfahrungen mit sogenannt behinderten Menschen.

10. Eine Kommunikation mit erschwerten Bedingungen entsteht, wird erfolgreich unterhalten  und weitergeführt.

Lektionsskizzen

1. Kennenlernen, Gruppeneinteilung und Arbeitsauftrag 

1 Lektion
· Kennenlernspiele, Spiele zur Integrations- und Empathieförderung
· Gruppeneinteilung durch Spiel
· Jede Gruppe denkt sich einen lustigen Namen aus.

· Sehendes Kind erstellt „geheime Nachricht“ für das blinde Kind am PC mittels normaler Tastatur und Braille-Drucker

· Blindes Kind erstellt „geheime Nachricht“ für das sehende Kind am PC mittels Braille-Tastatur und Braille-Drucker

· Blindes Kind hilft dem nichtblinden Kind bei der Entcodierung mit Hilfe der Übersetzungstabelle des Braille-Alphabets.

· Arbeitsauftrag und Vorgehen erklären (betreffend Gedichte)

2. Arbeit am Gedicht
2 Lektionen
· Am PC: Gedichte in die für jedes Kind lesbare Form übertragen. Ziel: das Gedicht liegt sowohl in Textform als auch in Braille-Schrift vor.
· Auswendig lernen der Gedichte
· Gegenseitiges Abfragen

· Das Gedicht wird gemeinsam mit Hilfe des Audiorecorders am PC aufgezeichnet und wieder abgehört. Dabei kann das Gedicht abgelesen werden. Die Schüler dürfen aber auch versuchen, das Gedicht auswendig aufzuzeichnen. Die LP hilft den Schülern dabei, die Datei am gewünschten Ort unter dem Namen der Zweiergruppe abzuspeichern.
3. Vortragen der erarbeiteten Gedichte

1 Lektion
· Die blinden Schüler verbinden den nicht-blinden Schülern die Augen
· Alle Schüler erhalten ein Zeichnungspapier.

· Jedes Schülerpaar wird von der LP nach vorne geführt und trägt gemeinsam das erarbeitete Gedicht vor.
· Während den Vorträgen zeichnen die Schüler mit verbundenen Augen, auch die sehbehinderten Schüler, ihre Eindrücke auf. Es kann mit Farben gearbeitet werden, welche taktil fühlbare Spuren auf dem Papier hinterlassen, z.B. Neocolor.
· Die Bilder werden ausgetauscht und werden als Erinnerung an die Begegnung behalten.

(nach ca. 3 Wochen)

4. Kontaktaufnahme per Brief

1 Lektion

· Die Schüler beider Klassen verfassen einen kleinen Brief mit einem weiteren kleinen Gedicht (welches – eine weitere Anregung - auch selber erfunden werden kann) in der vom Empfänger lesbaren Schriftform.

· Die erstellten Briefe werden ausgetauscht.

(Der Kontakt kann nach belieben weitergeführt werden. Denkbar ist auch ein Kontakt per E-Mail, welcher von den blinden Schülern mittels Sprachsynthese-Software problemlos geführt werden kann.)

Lernzielüberprüfung
· Die Gedichte liegen am Schluss der Sequenz in beiden Schriftfassungen vor.
· Die Schüler haben das Gedicht gemeinsam mit dem Audiorecorder aufgenommen. Die Datei ist vorhanden.
· Das Gedicht wird gemeinsam von der Gruppe vor dem internen Publikum vorgetragen.

Materialien
· Zur Vorbereitung gehören 12 Gedichte, welche halb/halb zeilenweise in Braille-Schrift und lateinischer Schrift verfasst sind.

· Ebenso findet man unter folgendem Link im Internet eine Liste mit Kontaktinformationen zu Blindenschulen, -heimen und –institutionen.
http://www.szb.ch/deutsch/index.php?hauptnav=6000&unternav=6040
speziell Schulen: http://www.szb.ch/deutsch/index.php?hauptnav=6000&unternav=6040&id=3
Schweizerischer Blinden- und Sehbehindertenverband
http://www.sbv-fsa.ch/
· Die Materialien zur Unterrichtseinheit können per Post angefordert werden. Schreiben Sie an: Raffael Meier, Gartenstadt 32, 6300 Zug oder per E-Mail an info@herrmeier.ch 
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